
Seit Gründung unserer Beratungsstelle vor fast vierzig 
Jahren ist die Lerntherapie ein wichtiger Bestandteil 
unserer Arbeit. Ich möchte dies zum Anlass nehmen, 
ein paar grundlegende Überlegungen und Gedanken zur 
Lerntherapie anzustellen, und damit zeigen, was Lernthe-
rapie damals wie heute ausmacht.

In der Motivationsforschung sind drei wichtige psychi-
sche Grundbedürfnisse des Menschen formuliert wor-
den, die für das Lernen zentral sind: das Bedürfnis nach 
Kompetenzerfahrung, nach Autonomieerfahrung und 
nach sozialer Eingebundenheit. Sie sind für die Entwick-
lung der Persönlichkeit und die psychische Gesundheit 
essenziell. Schwierigkeiten beim schulischen Lernen und 
damit verbundene permanente Misserfolgserlebnisse 
verhindern diese Erfahrungen und stellen so ein Risiko 
für die psychische Entwicklung von Kindern und Jugend-
lichen dar.

Schülerinnen und Schüler, die über eine längere Zeit hin-
weg Situationen erleben, in denen sie sich inkompetent 
fühlen, reagieren darauf mit einem Vermeidungsverhal-
ten. Kurzfristig stellt dieses Vermeidungsverhalten eine 
Entlastung für das Individuum dar. Kinder und Jugend-
liche schützen sich damit vor weiteren Inkompetenzer-
fahrungen. Zudem vermittelt eine Verweigerungshaltung 
auch ein Gefühl von Autonomie, da die Lernenden so 
eine Kontrolle über die Situation zurückgewinnen. Lang-
fristig stellt sich allerdings der gegenteilige Eff ekt ein, da 
sich Lernrückstände vergrößern und die Gefahr besteht, 
dass grundlegende Fertigkeiten wie das Lesen, Schreiben 
und Rechnen nur unzureichend erlernt werden. Dies hat 
gravierende Folgen für die Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben und stellt eine Bedrohung für die psycho-emotio-
nale Gesundheit der Betroff enen dar. 

In der Lerntherapie versuchen wir  negative Lernstruktu-
ren zu durchbrechen, indem wir Lernsituationen initiie-
ren, die es Kindern und Jugendlichen ermöglichen, auf 
der Grundlage ihrer vorhandenen Kompetenzen erste 
Lernerfolge zu erzielen und somit Kompetenz- und Au-
tonomieerfahrungen zu erleben. Damit dies geschehen 
kann, steht am Anfang der Lerntherapie der Aufbau einer 
vertrauensvollen Beziehung zwischen Lerntherapeut/in 
und Lernenden. Das Aufgeben von als entlastend erleb-
ten disfunktionialen Verhaltensmustern und die Ausein-
andersetzung mit Aufgaben, von denen man glaubt, sie 
nicht bewältigen zu können, braucht großes Vertrauen 
und eine sichere Beziehung.

Im nächsten Schritt ist die genaue Bestimmung des 
Lernstands für die lerntherapeutische Arbeit wichtig. Auf 
welcher Stufe des Schriftspracherwerbs befi nden sich 
die Lernenden bzw. welche mathematischen Vorstellun-
gen haben sie schon entwickelt? Ausgehend von diesem 
Wissen werden lerntherapeutische Settings geplant, die 
es Kindern und Jugendlichen ermöglichen, grundlegende 
Kompetenzerfahrungen zu erleben.

Je nach Ausprägung der Lernstörung und des Lernrück-
stands braucht es viel Zeit bis erste größere Lernerfolge 
auch in der Schule zum Tragen kommen. In dieser Zeit ist 
es wichtig, auch außerhalb der Lerntherapie ein Umfeld 
von Verständnis und Vertrauen zu schaff en. Das bedeutet, 
dass ein guter Kontakt zu den Eltern aufgebaut werden 
muss, um deren Ängste und Befürchtungen aufzufangen. 
Eltern nehmen in dieser Situation häufi g nur noch die 
Schwierigkeiten und Fehler ihrer Kinder wahr. Deswegen 
ist es wichtig, den Eltern die Ressourcen und Kompeten-
zen ihrer Kinder aufzuzeigen. Weiterhin sollte durch einen 
Kontakt zur Schule festgestellt werden, ob die im Rahmen 
eines Nachteilsausgleichs geplanten Maßnahmen eine 
wirkliche Entlastung für die Lernenden darstellen.

Allerdings können nicht alle Kinder und Jugendlichen mit 
Lernstörungen mit einer Lerntherapie erreicht werden. 
Das Auftreten von Schwierigkeiten beim schulischen 
Lernen wie Lesen, Schreiben und Rechnen ist meist Teil 
eines Wechselspiels aus verschiedenen Faktoren. Einige 
dieser Faktoren können zunächst gegen eine Lerntherapie 
sprechen. Ein Beispiel wäre eine starke emotionale Krise 
wie Trauer oder  Verlust, deren Bewältigung zunächst im 
Vordergrund steht, bevor Lernen bei den Betroff enen über-
haupt wieder möglich ist.

Hier erweist sich die Arbeit in einer Beratungsstelle als 
vorteilhaft, denn die Zusammenarbeit in einem interdis-
ziplinären Team bietet die Möglichkeit schon früh festzu-
stellen, ob neben oder statt der Lerntherapie zusätzliche 
Hilfsmaßnahmen eingeleitet werden sollten.

Ina Hapke

Liebe Leserinnen und Leser,

wir freuen uns, Ihnen unseren Jahresbericht 2016 farbiger 
und in neuer Form zu präsentieren.

Überhaupt gibt es viel Neues: im Team, in den Räumlich-
keiten und bei der Förderung durch die Region.

Nach über 35 Jahren hat auch in unserer Beratungsstelle 
der Generationenwechsel begonnen. Im November 2015 
ist unsere sehr geschätzte Kollegin Martina Müller-Kilian 
nach 28 Jahren Teamzugehörigkeit in Rente gegangen. Im 
Herbst 2016 folgte dann Esther Böhlcke, die seit den Grün-
dungsjahren mit großem Engagement und vielen Impulsen 
das Erscheinungsbild der Beratungsstelle maßgeblich 
mitgestaltet hat. 

Außerdem müssen wir auf die Mitarbeit einer weiteren 
sehr erfahrenen Kollegin verzichten. Annette Topat-Sempf 
hat sich entschlossen, künftig ausschließlich in ihrer Psy-
chotherapiepraxis in Lachendorf bei Celle zu arbeiten.

2015 und 2016 haben wir viel Zeit und Energie mit Per-
sonalsuche verbracht. Wir sind froh, dass wir unseren 
Beschluss „unser Team soll jünger werden“ im September 
2015 mit der Einstellung der Diplom-Pädagogin Carola Jar-
rett-Wirges und ein Jahr später mit der Diplom-Psychologin 
Ulrike Frost umsetzen konnten. Das Altersspektrum in 
unserem Team reicht jetzt von Geburtsjahr 1953 bis 1983.

Zwei Beihilfen haben uns 2016 erlaubt, Räume neu zu 
gestalten – unser knapp bemessener Haushalt hätte es 
sonst nicht zugelassen: Dank der freundlichen Bewilligung 
von fi nanziellen Mitteln hat uns der Bezirksrat Südstadt-
Bult Ende 2016 ermöglicht, unseren Wartebereich im Flur 
heller und ansprechender einzurichten.

Mit Hilfe einer Zuwendung des Paritätischen Niedersach-
sen konnten wir einen Beratungsraum mit neuem Mobili-
ar ausstatten, so dass er jetzt auch für familientherapeu-
tische Sitzungen und Gruppen genutzt werden kann.

Seit dem 1.1.2016 ist die neue Förderung für Erziehungs-
und Familienberatung durch die Region Hannover in 
Kraft getreten. Als Angehörige des Netzwerks Familien-
beratung wird unsere Beratungsstelle jetzt für zunächst 
fünf Jahre für die Versorgung der RegionsbürgerInnen 
gemäß §28 SGB VIII (Kinder-und Jugendhilfegesetz) 
gefördert. Das bedeutet für die Eltern kostenfreie 
Erziehungs,Familien- und Trennungsberatung und für uns 
mehr Planungssicherheit.

Unser Dank gilt:

- 

-

-

-

-

-

-
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Kinder, Jugendliche und Eltern
•Erziehungsberatung
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•Elterntrennungsberatung/Mediation

Psychosoziale Beratung nach § 16a Nr.3 SGB II 
(Jobcenter-Schein)

Behandlung bei Lern- und Leistungsstörungen
(Lese- Rechtschreib-, Rechenschwäche)

Schwangere mit und ohne Partner
•Schwangerschaftskonfliktberatung gemäß

§§218/2019 StGB
•Schwangerschaftsbegleitende Beratung
•Folgeberatung nach einem Schwangerschaftsabbruch
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Gedanken zur Integrativen Lerntherapie

allen, die mit uns zusammengearbeitet haben,   
den LehrerInnen, ÄrztInnen, KollegInnen aus  
anderen Beratungsstellen und den niedergelas-  
senen PsychotherapeutInnen

den Spendern

den Geldgebern des Landes Niedersachsen, der   
Landeshauptstadt Hannover und der Region Hannover

den freundlichen Menschen in den Behörden,  
die als SachbearbeiterInnen unsere Arbeit unter-  
stützt  haben 

den Mitgliedern des Bezirksrates Südstadt-Bult

unseren AnsprechpartnerInnen beim Paritäti-  
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den Mitgliedern des Bezirksrates Südstadt-Bult

unseren AnsprechpartnerInnen beim Paritäti-  
schen Niedersachsen und Hannover

und natürlich allen Ratsuchenden, die uns ihr  
Vertrauen geschenkt haben und denen wir mit 
unserer Begleitung eine Hilfe sein konnten.

Zwei Jahre, die geprägt waren durch die Pandemie 
und ihre Auswirkungen. Zwei Jahre, die gezeichnet 
waren durch Verunsicherungen und Ängste, durch 
Instabilität, Perspektivlosigkeit und Existenzsorgen. 
Eine Krise, die sich auch auf das Team als Ganzes 
und auf alle Einzelnen auswirkte. Und über allem 
stand die Frage: Kommen wir gesund durch die 
Pandemie? Können wir alle Stellen halten? Haben 
wir ausreichend Einnahmen, denn unser Gesamt-
haushalt setzt sich anteilig aus den Honoraren der 
Klient*innen zusammen.

Wir waren da. In Präsenz. Im Schichtsystem. Mit 
Maske, Abstand und off enem Fenster wurde ge-
arbeitet, beraten, begleitet, therapeutisch unter-
stützt…und desinfi ziert. Wir sind zu keiner Zeit ins 
Homeoffi  ce gegangen und haben das Beratungs-
angebot kontinuierlich an jedem Werktag aufrecht-
erhalten. Face-to-face- Beratungen wurden eher 
angenommen als das Angebot der Video- und 
Telefonberatung. 

Unabhängig davon fehlten uns zudem ausreichend 
fi nanzielle Ressourcen, um alle Arbeitsplätze digi-
tal ausstatten zu können. Die off enen Sprechstun-
den haben wir ersetzt durch zeitnahe kostenfreie 
Erstgespräche nach telefonischer Terminverein-
barung. 

Herausfordernd dabei immer die Frage: Wie 
können wir gut beraten und Sicherheit vermitteln, 
wenn wir selbst verunsichert und psychisch belas-
tet sind? Begleitung durch Supervision und enger 
Austausch im Team (auch online!) war hier hilf-
reich, entlastend und stärkend. 

Rückblickend auf die ersten beiden Jahre der Pan-
demie können wir zusammenfassend sagen- die 
Bedeutung des niedrigschwelligen Angebots von 
Beratungsstellen wurde deutlich erkennbar und 
spürbar. 

Wir hatten einen hohen Zulauf von jungen Voll-
jährigen, von Schüler*innen, Auszubildenden und 
Studierenden mit oft tiefen seelischen Krisen; 
Angststörungen, Panikattacken, Depressionen und 
suizidale Tendenzen, Perspektivlosigkeit, Selbst-
wertproblematiken, Rückzug und Isolation waren 
hier meist vorherrschende Anliegen, weshalb sich 
die jungen Menschen auf den Weg zu uns ge-
macht haben. Hinzu kamen konfl iktreiche Dynami-
ken bei Paaren und in Familiensystemen. 

Wir erleben uns noch immer als Anlaufstelle für 
Menschen, die eigentlich therapeutisch aufgefan-
gen werden müssten, und dieses aufgrund fehlen-
der zeitnaher freier Therapieplätze nicht möglich 
ist. Die klassische Beratung mit wenigen Bera-
tungseinheiten wurde abgelöst durch längerfristige 
Beratungsprozesse mit therapeutischen Inhalten. 
Die Nachfrage nach Beratung, Krisenintervention, 
Entlastung und Stabilisierung war groß, Wartezeiten 
für kassenfi nanzierte Therapieplätze lang, sodass 
wir als Beratungsstelle hier als Übergangsangebot 
oft gewählt wurden. Viele Menschen blieben. 

Wir sind gesund, gestärkt, zuversichtlich, aber 
auch mental erschöpft durch diese anspruchsvolle 
Zeit gekommen und müssen uns nun den neuen 
Anforderungen, den Herausforderungen und Aus-
wirkungen eines Krieges, stellen. 
Ihr Team der Beratungsstelle
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Beratungsstelle Sallstraße 
Gesellschaft für pädagogisch-psychologische Beratung e. V.

Unser Angebot
Erwachsene
● psychologische Einzelberatung
● Paar- und Eheberatung
● Gruppen (z.B. Leben in Trennung)

Kinder, Jugendliche und Eltern
● Erziehungsberatung 
● Familienberatung
● Elterntrennungsberatung/Mediation

Psychosoziale Beratung nach § 16a Nr.3 
SGB II (Jobcenter-Schein)

Behandlung bei Lern- und Leistungsstörungen
(Lese- Rechtschreib-, Rechenschwäche)

Schwangere mit und ohne Partner
● Schwangerschaftskonfl iktberatung 
 gemäß §§ 218/219 StGB
● Schwangerschaftsbegleitende Beratung
● Folgeberatungen nach einem 
 Schwangerschaftsabbruch, 
 nach Fehl- oder Totgeburt

Offene kostenfreie Sprechstunden:
Mittwoch       16:00 – 18:00 Uhr
Donnerstag   17:00 – 19:00 Uhr

Coronabedingt kostenfreie Erstgespräche nur nach telefonischer Vereinbarung

Gesellschaft für pädagogisch-
psychologische Beratung e.V.
Sallstr. 24, 30171 Hannover

Telefon: 0511-85 87 77
Fax: 0511-260 74 70
E-Mail: info@gppb.de
Internet: www.gppb.de

Geschäftsführerin: 
Dipl.- Päd. Carola Jarrett- Wirges

1. Vorsitzender: Dipl.- Psych. Nils Lemke
 Psychologischer Psychotherapeut
 Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeut

2. Vorsitzende: Dipl.- Päd. Annette Topat- Sempf  
 Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeutin

 Für Spenden:
 Bank für Sozialwirtschaft
 IBAN: DE51 2512 0510 0007 4918 00

Wir werden gefördert von:

Wir sind Mitglied im: 

FIL-ZERTIFIZIERTE*R  
LERNTHERAPEUT*IN 

FACHVERBAND FÜR 
INTEGRATIVE LERNTHERAPIE E.V. 

Ein besonderer Bereich der Schwangerschafts-
konfl iktberatung stellt die Beratung schwangerer 
Frauen nach einem auff älligen pränataldiagnosti-
schen Befund dar. Anders als bei Schwangeren, 
die einen Abbruch nach der sog. Beratungsregel 
in Erwägung ziehen, sind schwangere Frauen 
bei einem Abbruch nach medizinischer Indikation 
gesetzlich nicht verpfl ichtet, eine Schwanger-
schaftskonfl iktberatung gemäß §§ 218/219 StGB 
in Anspruch zu nehmen. Und dennoch nehmen 
immer wieder Frauen oder Paare das für sie 
dann freiwillige Beratungsgespräch wahr. Gerne 
möchte ich einen Einblick geben und dazu meine 
persönlichen Erfahrungen teilen.

Manchmal ist bei der telefonischen Terminverein-
barung schon klar, worum es gehen wird, manch-
mal wir es erst während des Gesprächs vor Ort 
deutlich. Meistens kommen die schwangeren 
Frauen nach auff älligem Befund gemeinsam mit 
ihrem Partner zu uns. Die Paare haben in den 
überwiegenden Fällen schon eine regelrechte 
Odyssee an Untersuchungen, an Befunderhebun-
gen, an Gesprächen mit Gynäkolog*innen und 
Humangenetiker*innen hinter sich und kommen 
nun nach erfolgter Diagnostik und mit dem Wis-
sen, dass ihr ungeborenes Kind eine (genetische) 
Schädigung aufweist, zu uns. Oft erschöpft, emo-
tional aufgewühlt oder auch sachlich distanziert. 
Sie kommen auf eigenen Wunsch, manchmal auf 
Anraten der behandelnden Ärzt*innen. Oft liegt 
eine langjährige Kinderwunschbehandlung hinter 
den Paaren, die zu uns kommen.

Was heißt denn auff älliger Befund? Beim Großteil 
der schwangeren Frauen mit einem auff älligen 
pränataldiagnostischen Befund, die zu uns kom-
men, liegt eine genetische Schädigung beim un-
geborenen Kind vor. Nicht selten handelt es sich 
hier um die Trisomie 21, das „Down- Syndrom“. 
Die Ausprägung einer Schädigung lässt eine gro-
ße Bandbreite zu. 

Bei schwersten Trisomien gibt es durch die 
Ärzt*innen die Einschätzung, dass das Kind im 

Laufe der Schwangerschaft noch im Mutterleib 
oder kurz nach der Geburt versterben wird, dass 
es nicht „über- lebensfähig“ sein wird. Andere 
Schädigungen haben zur Folge, dass bereits im 
Ultraschall schwerste Fehlbildungen erkennbar 
sind und von einem Leben des Kindes mit Be-
hinderung auszugehen ist. Aber natürlich gibt es 
auch die weniger starken Schädigungen, wo sich 
die Auswirkungen auf das Kind und seine Eltern 
nicht eindeutig abschätzen lassen.

Was erhoff en sich die Frauen oder die Paare 
von diesen Beratungen?
Einen geschützten Raum und sicheren Rahmen 
zu bekommen, um ihr Befi nden und Erleben und 
vielleicht auch über die Entscheidung für einen 
Abbruch sprechen zu können- ohne Angst vor 
Bewertung, Verurteilung und Stigmatisierung. Es 
geht darum, ihren Gefühlen einen Platz zu geben 
nach all der Zeit der Hoff nung, dass sich der an-
fängliche Verdacht nicht bestätigt, nach all den 
Arztterminen und der Phase des „Funktionierens“ 
nun Klarheit zu haben und damit umgehen und 
entscheiden zu müssen. Manche Paare sind sehr 
entschieden, fast schon aktionistisch und möch-
ten so schnell wie möglich den Abbruch – „es“ 
hinter sich bringen. Andere Paare hingegen sind 
sehr ambivalent, sind wie gelähmt und gefangen 
in einem Schockzustand, das Gefühl von Ohn-
macht herrscht vor. Es gibt aber auch ganz banal 
und pragmatisch erscheinende Gründe für eine 
Beratung: so äußerte eine schwangere Frau, 
dass sie nur den Wunsch habe, mal mit einer 
Frau, einer Beraterin, zu sprechen. Alle anderen 
Personen in diesem Prozess waren bisher Män-
ner: ihr Gynäkologe, der Pränataldiagnostiker, 
der Humangenetiker und ja, auch ihr Partner. Sie 
fühle sich als Frau in dieser Situation nicht aus-
reichend gesehen, sie fühle sich gläsern und es 
zähle nur das Körperliche, sie bräuchte noch ein-
mal eine Frau als Gegenüber, um sich mehr als 
Frau in ihrer weiblichen Autonomie verstanden zu 
fühlen.

Einblick in die Beratung von 
Schwangeren nach einem auffälligen 
pränataldiagnostischen Befund

Liebe Leser*innen,
wir freuen uns, Ihnen den Jahresbericht 2020/2021 

als Doppelausgabe überreichen zu können.

Seit Gründung unserer Beratungsstelle vor fast vierzig 
Jahren ist die Lerntherapie ein wichtiger Bestandteil 
unserer Arbeit. Ich möchte dies zum Anlass nehmen, 
ein paar grundlegende Überlegungen und Gedanken zur 
Lerntherapie anzustellen, und damit zeigen, was Lernthe-
rapie damals wie heute ausmacht.

In der Motivationsforschung sind drei wichtige psychi-
sche Grundbedürfnisse des Menschen formuliert wor-
den, die für das Lernen zentral sind: das Bedürfnis nach 
Kompetenzerfahrung, nach Autonomieerfahrung und 
nach sozialer Eingebundenheit. Sie sind für die Entwick-
lung der Persönlichkeit und die psychische Gesundheit 
essenziell. Schwierigkeiten beim schulischen Lernen und 
damit verbundene permanente Misserfolgserlebnisse 
verhindern diese Erfahrungen und stellen so ein Risiko 
für die psychische Entwicklung von Kindern und Jugend-
lichen dar.

Schülerinnen und Schüler, die über eine längere Zeit hin-
weg Situationen erleben, in denen sie sich inkompetent 
fühlen, reagieren darauf mit einem Vermeidungsverhal-
ten. Kurzfristig stellt dieses Vermeidungsverhalten eine 
Entlastung für das Individuum dar. Kinder und Jugend-
liche schützen sich damit vor weiteren Inkompetenzer-
fahrungen. Zudem vermittelt eine Verweigerungshaltung 
auch ein Gefühl von Autonomie, da die Lernenden so 
eine Kontrolle über die Situation zurückgewinnen. Lang-
fristig stellt sich allerdings der gegenteilige Eff ekt ein, da 
sich Lernrückstände vergrößern und die Gefahr besteht, 
dass grundlegende Fertigkeiten wie das Lesen, Schreiben 
und Rechnen nur unzureichend erlernt werden. Dies hat 
gravierende Folgen für die Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben und stellt eine Bedrohung für die psycho-emotio-
nale Gesundheit der Betroff enen dar. 

In der Lerntherapie versuchen wir  negative Lernstruktu-
ren zu durchbrechen, indem wir Lernsituationen initiie-
ren, die es Kindern und Jugendlichen ermöglichen, auf 
der Grundlage ihrer vorhandenen Kompetenzen erste 
Lernerfolge zu erzielen und somit Kompetenz- und Au-
tonomieerfahrungen zu erleben. Damit dies geschehen 
kann, steht am Anfang der Lerntherapie der Aufbau einer 
vertrauensvollen Beziehung zwischen Lerntherapeut/in 
und Lernenden. Das Aufgeben von als entlastend erleb-
ten disfunktionialen Verhaltensmustern und die Ausein-
andersetzung mit Aufgaben, von denen man glaubt, sie 
nicht bewältigen zu können, braucht großes Vertrauen 
und eine sichere Beziehung.

Im nächsten Schritt ist die genaue Bestimmung des 
Lernstands für die lerntherapeutische Arbeit wichtig. Auf 
welcher Stufe des Schriftspracherwerbs befi nden sich 
die Lernenden bzw. welche mathematischen Vorstellun-
gen haben sie schon entwickelt? Ausgehend von diesem 
Wissen werden lerntherapeutische Settings geplant, die 
es Kindern und Jugendlichen ermöglichen, grundlegende 
Kompetenzerfahrungen zu erleben.

Je nach Ausprägung der Lernstörung und des Lernrück-
stands braucht es viel Zeit bis erste größere Lernerfolge 
auch in der Schule zum Tragen kommen. In dieser Zeit ist 
es wichtig, auch außerhalb der Lerntherapie ein Umfeld 
von Verständnis und Vertrauen zu schaff en. Das bedeutet, 
dass ein guter Kontakt zu den Eltern aufgebaut werden 
muss, um deren Ängste und Befürchtungen aufzufangen. 
Eltern nehmen in dieser Situation häufi g nur noch die 
Schwierigkeiten und Fehler ihrer Kinder wahr. Deswegen 
ist es wichtig, den Eltern die Ressourcen und Kompeten-
zen ihrer Kinder aufzuzeigen. Weiterhin sollte durch einen 
Kontakt zur Schule festgestellt werden, ob die im Rahmen 
eines Nachteilsausgleichs geplanten Maßnahmen eine 
wirkliche Entlastung für die Lernenden darstellen.

Allerdings können nicht alle Kinder und Jugendlichen mit 
Lernstörungen mit einer Lerntherapie erreicht werden. 
Das Auftreten von Schwierigkeiten beim schulischen 
Lernen wie Lesen, Schreiben und Rechnen ist meist Teil 
eines Wechselspiels aus verschiedenen Faktoren. Einige 
dieser Faktoren können zunächst gegen eine Lerntherapie 
sprechen. Ein Beispiel wäre eine starke emotionale Krise 
wie Trauer oder  Verlust, deren Bewältigung zunächst im 
Vordergrund steht, bevor Lernen bei den Betroff enen über-
haupt wieder möglich ist.

Hier erweist sich die Arbeit in einer Beratungsstelle als 
vorteilhaft, denn die Zusammenarbeit in einem interdis-
ziplinären Team bietet die Möglichkeit schon früh festzu-
stellen, ob neben oder statt der Lerntherapie zusätzliche 
Hilfsmaßnahmen eingeleitet werden sollten.

Ina Hapke

Liebe Leserinnen und Leser,

wir freuen uns, Ihnen unseren Jahresbericht 2016 farbiger 
und in neuer Form zu präsentieren.

Überhaupt gibt es viel Neues: im Team, in den Räumlich-
keiten und bei der Förderung durch die Region.

Nach über 35 Jahren hat auch in unserer Beratungsstelle 
der Generationenwechsel begonnen. Im November 2015 
ist unsere sehr geschätzte Kollegin Martina Müller-Kilian 
nach 28 Jahren Teamzugehörigkeit in Rente gegangen. Im 
Herbst 2016 folgte dann Esther Böhlcke, die seit den Grün-
dungsjahren mit großem Engagement und vielen Impulsen 
das Erscheinungsbild der Beratungsstelle maßgeblich 
mitgestaltet hat. 

Außerdem müssen wir auf die Mitarbeit einer weiteren 
sehr erfahrenen Kollegin verzichten. Annette Topat-Sempf 
hat sich entschlossen, künftig ausschließlich in ihrer Psy-
chotherapiepraxis in Lachendorf bei Celle zu arbeiten.

2015 und 2016 haben wir viel Zeit und Energie mit Per-
sonalsuche verbracht. Wir sind froh, dass wir unseren 
Beschluss „unser Team soll jünger werden“ im September 
2015 mit der Einstellung der Diplom-Pädagogin Carola Jar-
rett-Wirges und ein Jahr später mit der Diplom-Psychologin 
Ulrike Frost umsetzen konnten. Das Altersspektrum in 
unserem Team reicht jetzt von Geburtsjahr 1953 bis 1983.

Zwei Beihilfen haben uns 2016 erlaubt, Räume neu zu 
gestalten – unser knapp bemessener Haushalt hätte es 
sonst nicht zugelassen: Dank der freundlichen Bewilligung 
von fi nanziellen Mitteln hat uns der Bezirksrat Südstadt-
Bult Ende 2016 ermöglicht, unseren Wartebereich im Flur 
heller und ansprechender einzurichten.

Mit Hilfe einer Zuwendung des Paritätischen Niedersach-
sen konnten wir einen Beratungsraum mit neuem Mobili-
ar ausstatten, so dass er jetzt auch für familientherapeu-
tische Sitzungen und Gruppen genutzt werden kann.

Seit dem 1.1.2016 ist die neue Förderung für Erziehungs-
und Familienberatung durch die Region Hannover in 
Kraft getreten. Als Angehörige des Netzwerks Familien-
beratung wird unsere Beratungsstelle jetzt für zunächst 
fünf Jahre für die Versorgung der RegionsbürgerInnen 
gemäß §28 SGB VIII (Kinder-und Jugendhilfegesetz) 
gefördert. Das bedeutet für die Eltern kostenfreie 
Erziehungs,Familien- und Trennungsberatung und für uns 
mehr Planungssicherheit.

Unser Dank gilt:

- 

-

-

-

-

-

-
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Unser Angebot

Erwachsene
•psychologische Einzelberatung
•Paar- und Eheberatung
•Gruppen (z.B. Leben in Trennung)

Kinder, Jugendliche und Eltern
•Erziehungsberatung
•Familienberatung
•Elterntrennungsberatung/Mediation

Psychosoziale Beratung nach § 16a Nr.3 SGB II 
(Jobcenter-Schein)

Behandlung bei Lern- und Leistungsstörungen
(Lese- Rechtschreib-, Rechenschwäche)

Schwangere mit und ohne Partner
•Schwangerschaftskonfliktberatung gemäß

§§218/2019 StGB
•Schwangerschaftsbegleitende Beratung
•Folgeberatung nach einem Schwangerschaftsabbruch
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Telefon 0511-85 87 77
Fax       0511-260 74 70
E-Mail: info@gppb.de
Internet: www.gppb.de
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2. Vorsitzende: Dipl.- Psych. Martina Müller-Kilian
Psychologische Psychotherapeutin

Für Spenden:
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Gedanken zur Integrativen Lerntherapie

allen, die mit uns zusammengearbeitet haben,   
den LehrerInnen, ÄrztInnen, KollegInnen aus  
anderen Beratungsstellen und den niedergelas-  
senen PsychotherapeutInnen

den Spendern

den Geldgebern des Landes Niedersachsen, der   
Landeshauptstadt Hannover und der Region Hannover

den freundlichen Menschen in den Behörden,  
die als SachbearbeiterInnen unsere Arbeit unter-  
stützt  haben 

den Mitgliedern des Bezirksrates Südstadt-Bult

unseren AnsprechpartnerInnen beim Paritäti-  
schen Niedersachsen und Hannover

und natürlich allen Ratsuchenden, die uns ihr  
Vertrauen geschenkt haben und denen wir mit 
unserer Begleitung eine Hilfe sein konnten.

Besonders herausfordernd ist es dann, wenn das 
Paar sehr unterschiedlich mit der Diagnose und 
der ggf. daraus resultierenden Entscheidung für 
einen Abbruch umgeht. Hier habe ich persönlich 
bisher die Erfahrung gemacht, dass häufi ger von 
den Männern ethische und moralische Bedenken 
geäußert wurden als von den betroff enen Frauen. 
Die Worte „Tötung des Kindes“ sind nicht selten 
gefallen. Oft stehen Fragen im Raum wie z.B. 
„Darf ich über ein werdendes Leben entschei-
den?“ oder „Wer gibt mir das Recht zu entschei-
den, was lebenswert ist und was nicht?“ oder 
„Habe ich das Recht, dem Kind sein Recht auf 
Leben zu nehmen?“. Hier kam es auch zwischen 
den Paaren zu Konfl ikten. Oft blieben die Fragen 
unbeantwortet, aber sie konnten und durften in 
einem wertfreien Raum gestellt werden. Nehmen 
theologische Aspekte sehr großen Raum ein, ver-
weisen wir weiter an entsprechende Beratungs-
stellen oder Seelsorger*innen oder Theolog*in-
nen. 

Es geht in den Beratungen auch darum, mit den 
Betreff enden über Abschied zu sprechen und 
gemeinsam zu entwickeln, wie dieser individuell 
gestaltet werden kann und wie für die Einzelnen 
passende Rituale und Umgangsmöglichkeiten 
aussehen könnten. Auch dafür zu sensibilisieren, 
dass das Paar vielleicht unterschiedliche Bewälti-
gungsmechanismen und Verarbeitungsstrategien 

entwickeln wird und dass Trauer- und Abschieds-
prozesse sehr unterschiedlich verlaufen dürfen, 
kann Inhalt der Beratung sein. 

Wir nehmen uns Zeit und bieten den Frauen und 
Paaren an, erneut zu kommen – auf Wunsch als 
Paar oder auch im Einzelkontakt. Beides wird 
gerne angenommen, vor oder auch nach einem 
erfolgten Abbruch. Hier wird es Raum geben, von 
den Erfahrungen mit der Klinik, mit der Ethikkom-
mission, mit dem Durchleben eines (Spät-) Ab-
bruchs zu erzählen. Alles was hilft, den Abbruch 
und damit die Umsetzung der Entscheidung gut 
zu verarbeiten und in die individuelle Biographie, 
aber auch in die Paargeschichte zu integrieren. 
Keine Beratung gleicht einer anderen. Die Bera-
tungen sind intensiv und lassen uns Beraterinnen 
nicht unberührt. Nicht selten lässt sich bereits 
eine Wölbung des Bauches der Frau erkennen, 
ein ungeborenes Leben darunter erahnen. Sich 
immer wieder selbst zu refl ektieren, sich seinen 
eigenen Gefühlen bewusst zu sein, mitzufühlen, 
ja, aber sich immer wieder emotional zu distanzie-
ren und nicht mit dem Gegenüber zu verschmel-
zen, das gilt es zu schaff en. Nur so können wir 
die professionelle Rolle einnehmen und wahren, 
Hilfe und Unterstützung geben und Impulse 
setzen, nur so bleiben wir handlungs- und arbeits-
fähig. Eine Herausforderung. Jedes Mal. 
Carola Jarrett- Wirges 
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Erziehungs,Familien- und Trennungsberatung und für uns 
mehr Planungssicherheit.

Unser Dank gilt:
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•Familienberatung
•Elterntrennungsberatung/Mediation

Psychosoziale Beratung nach § 16a Nr.3 SGB II 
(Jobcenter-Schein)

Behandlung bei Lern- und Leistungsstörungen
(Lese- Rechtschreib-, Rechenschwäche)

Schwangere mit und ohne Partner
•Schwangerschaftskonfliktberatung gemäß

§§218/2019 StGB
•Schwangerschaftsbegleitende Beratung
•Folgeberatung nach einem Schwangerschaftsabbruch

Gesellschaft für pädagogisch-psychologische Beratung e.V.
Sallstr. 24, 30171 Hannover

Telefon 0511-85 87 77
Fax       0511-260 74 70
E-Mail: info@gppb.de
Internet: www.gppb.de

Geschäftsführerin: Dipl.-Päd. Karin Holm

1.Vorsitzender: Dipl.- Psych. Nils Lemke,
Psychologischer Psychotherapeut
Kinder und Jugendlichenpsychotherapeut

2. Vorsitzende: Dipl.- Psych. Martina Müller-Kilian
Psychologische Psychotherapeutin

Für Spenden:
Bank für Sozialwirtschaft,
IBAN: DE51 2512 05100 00749 1800
BIC: BFSWDE33HAN

Gedanken zur Integrativen Lerntherapie

allen, die mit uns zusammengearbeitet haben,   
den LehrerInnen, ÄrztInnen, KollegInnen aus  
anderen Beratungsstellen und den niedergelas-  
senen PsychotherapeutInnen

den Spendern

den Geldgebern des Landes Niedersachsen, der   
Landeshauptstadt Hannover und der Region Hannover

den freundlichen Menschen in den Behörden,  
die als SachbearbeiterInnen unsere Arbeit unter-  
stützt  haben 

den Mitgliedern des Bezirksrates Südstadt-Bult

unseren AnsprechpartnerInnen beim Paritäti-  
schen Niedersachsen und Hannover

und natürlich allen Ratsuchenden, die uns ihr  
Vertrauen geschenkt haben und denen wir mit 
unserer Begleitung eine Hilfe sein konnten.

Seit Gründung unserer Beratungsstelle vor fast vierzig 
Jahren ist die Lerntherapie ein wichtiger Bestandteil 
unserer Arbeit. Ich möchte dies zum Anlass nehmen, 
ein paar grundlegende Überlegungen und Gedanken zur 
Lerntherapie anzustellen, und damit zeigen, was Lernthe-
rapie damals wie heute ausmacht.

In der Motivationsforschung sind drei wichtige psychi-
sche Grundbedürfnisse des Menschen formuliert wor-
den, die für das Lernen zentral sind: das Bedürfnis nach 
Kompetenzerfahrung, nach Autonomieerfahrung und 
nach sozialer Eingebundenheit. Sie sind für die Entwick-
lung der Persönlichkeit und die psychische Gesundheit 
essenziell. Schwierigkeiten beim schulischen Lernen und 
damit verbundene permanente Misserfolgserlebnisse 
verhindern diese Erfahrungen und stellen so ein Risiko 
für die psychische Entwicklung von Kindern und Jugend-
lichen dar.

Schülerinnen und Schüler, die über eine längere Zeit hin-
weg Situationen erleben, in denen sie sich inkompetent 
fühlen, reagieren darauf mit einem Vermeidungsverhal-
ten. Kurzfristig stellt dieses Vermeidungsverhalten eine 
Entlastung für das Individuum dar. Kinder und Jugend-
liche schützen sich damit vor weiteren Inkompetenzer-
fahrungen. Zudem vermittelt eine Verweigerungshaltung 
auch ein Gefühl von Autonomie, da die Lernenden so 
eine Kontrolle über die Situation zurückgewinnen. Lang-
fristig stellt sich allerdings der gegenteilige Eff ekt ein, da 
sich Lernrückstände vergrößern und die Gefahr besteht, 
dass grundlegende Fertigkeiten wie das Lesen, Schreiben 
und Rechnen nur unzureichend erlernt werden. Dies hat 
gravierende Folgen für die Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben und stellt eine Bedrohung für die psycho-emotio-
nale Gesundheit der Betroff enen dar. 

In der Lerntherapie versuchen wir  negative Lernstruktu-
ren zu durchbrechen, indem wir Lernsituationen initiie-
ren, die es Kindern und Jugendlichen ermöglichen, auf 
der Grundlage ihrer vorhandenen Kompetenzen erste 
Lernerfolge zu erzielen und somit Kompetenz- und Au-
tonomieerfahrungen zu erleben. Damit dies geschehen 
kann, steht am Anfang der Lerntherapie der Aufbau einer 
vertrauensvollen Beziehung zwischen Lerntherapeut/in 
und Lernenden. Das Aufgeben von als entlastend erleb-
ten disfunktionialen Verhaltensmustern und die Ausein-
andersetzung mit Aufgaben, von denen man glaubt, sie 
nicht bewältigen zu können, braucht großes Vertrauen 
und eine sichere Beziehung.

Im nächsten Schritt ist die genaue Bestimmung des 
Lernstands für die lerntherapeutische Arbeit wichtig. Auf 
welcher Stufe des Schriftspracherwerbs befi nden sich 
die Lernenden bzw. welche mathematischen Vorstellun-
gen haben sie schon entwickelt? Ausgehend von diesem 
Wissen werden lerntherapeutische Settings geplant, die 
es Kindern und Jugendlichen ermöglichen, grundlegende 
Kompetenzerfahrungen zu erleben.

Je nach Ausprägung der Lernstörung und des Lernrück-
stands braucht es viel Zeit bis erste größere Lernerfolge 
auch in der Schule zum Tragen kommen. In dieser Zeit ist 
es wichtig, auch außerhalb der Lerntherapie ein Umfeld 
von Verständnis und Vertrauen zu schaff en. Das bedeutet, 
dass ein guter Kontakt zu den Eltern aufgebaut werden 
muss, um deren Ängste und Befürchtungen aufzufangen. 
Eltern nehmen in dieser Situation häufi g nur noch die 
Schwierigkeiten und Fehler ihrer Kinder wahr. Deswegen 
ist es wichtig, den Eltern die Ressourcen und Kompeten-
zen ihrer Kinder aufzuzeigen. Weiterhin sollte durch einen 
Kontakt zur Schule festgestellt werden, ob die im Rahmen 
eines Nachteilsausgleichs geplanten Maßnahmen eine 
wirkliche Entlastung für die Lernenden darstellen.

Allerdings können nicht alle Kinder und Jugendlichen mit 
Lernstörungen mit einer Lerntherapie erreicht werden. 
Das Auftreten von Schwierigkeiten beim schulischen 
Lernen wie Lesen, Schreiben und Rechnen ist meist Teil 
eines Wechselspiels aus verschiedenen Faktoren. Einige 
dieser Faktoren können zunächst gegen eine Lerntherapie 
sprechen. Ein Beispiel wäre eine starke emotionale Krise 
wie Trauer oder  Verlust, deren Bewältigung zunächst im 
Vordergrund steht, bevor Lernen bei den Betroff enen über-
haupt wieder möglich ist.

Hier erweist sich die Arbeit in einer Beratungsstelle als 
vorteilhaft, denn die Zusammenarbeit in einem interdis-
ziplinären Team bietet die Möglichkeit schon früh festzu-
stellen, ob neben oder statt der Lerntherapie zusätzliche 
Hilfsmaßnahmen eingeleitet werden sollten.

Ina Hapke

Liebe Leserinnen und Leser,

wir freuen uns, Ihnen unseren Jahresbericht 2016 farbiger 
und in neuer Form zu präsentieren.

Überhaupt gibt es viel Neues: im Team, in den Räumlich-
keiten und bei der Förderung durch die Region.

Nach über 35 Jahren hat auch in unserer Beratungsstelle 
der Generationenwechsel begonnen. Im November 2015 
ist unsere sehr geschätzte Kollegin Martina Müller-Kilian 
nach 28 Jahren Teamzugehörigkeit in Rente gegangen. Im 
Herbst 2016 folgte dann Esther Böhlcke, die seit den Grün-
dungsjahren mit großem Engagement und vielen Impulsen 
das Erscheinungsbild der Beratungsstelle maßgeblich 
mitgestaltet hat. 

Außerdem müssen wir auf die Mitarbeit einer weiteren 
sehr erfahrenen Kollegin verzichten. Annette Topat-Sempf 
hat sich entschlossen, künftig ausschließlich in ihrer Psy-
chotherapiepraxis in Lachendorf bei Celle zu arbeiten.

2015 und 2016 haben wir viel Zeit und Energie mit Per-
sonalsuche verbracht. Wir sind froh, dass wir unseren 
Beschluss „unser Team soll jünger werden“ im September 
2015 mit der Einstellung der Diplom-Pädagogin Carola Jar-
rett-Wirges und ein Jahr später mit der Diplom-Psychologin 
Ulrike Frost umsetzen konnten. Das Altersspektrum in 
unserem Team reicht jetzt von Geburtsjahr 1953 bis 1983.

Zwei Beihilfen haben uns 2016 erlaubt, Räume neu zu 
gestalten – unser knapp bemessener Haushalt hätte es 
sonst nicht zugelassen: Dank der freundlichen Bewilligung 
von fi nanziellen Mitteln hat uns der Bezirksrat Südstadt-
Bult Ende 2016 ermöglicht, unseren Wartebereich im Flur 
heller und ansprechender einzurichten.

Mit Hilfe einer Zuwendung des Paritätischen Niedersach-
sen konnten wir einen Beratungsraum mit neuem Mobili-
ar ausstatten, so dass er jetzt auch für familientherapeu-
tische Sitzungen und Gruppen genutzt werden kann.

Seit dem 1.1.2016 ist die neue Förderung für Erziehungs-
und Familienberatung durch die Region Hannover in 
Kraft getreten. Als Angehörige des Netzwerks Familien-
beratung wird unsere Beratungsstelle jetzt für zunächst 
fünf Jahre für die Versorgung der RegionsbürgerInnen 
gemäß §28 SGB VIII (Kinder-und Jugendhilfegesetz) 
gefördert. Das bedeutet für die Eltern kostenfreie 
Erziehungs,Familien- und Trennungsberatung und für uns 
mehr Planungssicherheit.

Unser Dank gilt:

- 

-

-

-

-

-

-
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Gedanken zur Integrativen Lerntherapie

allen, die mit uns zusammengearbeitet haben,   
den LehrerInnen, ÄrztInnen, KollegInnen aus  
anderen Beratungsstellen und den niedergelas-  
senen PsychotherapeutInnen

den Spendern

den Geldgebern des Landes Niedersachsen, der   
Landeshauptstadt Hannover und der Region Hannover

den freundlichen Menschen in den Behörden,  
die als SachbearbeiterInnen unsere Arbeit unter-  
stützt  haben 

den Mitgliedern des Bezirksrates Südstadt-Bult

unseren AnsprechpartnerInnen beim Paritäti-  
schen Niedersachsen und Hannover

und natürlich allen Ratsuchenden, die uns ihr  
Vertrauen geschenkt haben und denen wir mit 
unserer Begleitung eine Hilfe sein konnten.

Unser Dank gilt:
allen Menschen, die mit uns zusammengearbeitet 
haben: den Kolleg*innen aus anderen Beratungs-
stellen und den niedergelassenen Psychothera-
peut*innen, den Ärzt*innen, den Lehrer*innen den 
Spender*innen den Geldgeber*innen des Landes 
Niedersachen, der Landeshauptstadt Hannover und 
der Region Hannover den freundlichen und gedul-
digen Sachbearbeiter* innen in den Behörden, die 
unsere Arbeit unterstützt haben den Mitgliedern des 
Stadtbezirksrates Südstadt- Bult mit dem Stadt-
bezirksbürgermeister Ekkehard Meese unseren 
Ansprechpartner*innen beim Paritätischen Nieder-
sachsen und Hannover und den dortigen Geldge-
ber*innen für Ihre Beihilfen. 

Seit Gründung unserer Beratungsstelle vor fast vierzig 
Jahren ist die Lerntherapie ein wichtiger Bestandteil 
unserer Arbeit. Ich möchte dies zum Anlass nehmen, 
ein paar grundlegende Überlegungen und Gedanken zur 
Lerntherapie anzustellen, und damit zeigen, was Lernthe-
rapie damals wie heute ausmacht.

In der Motivationsforschung sind drei wichtige psychi-
sche Grundbedürfnisse des Menschen formuliert wor-
den, die für das Lernen zentral sind: das Bedürfnis nach 
Kompetenzerfahrung, nach Autonomieerfahrung und 
nach sozialer Eingebundenheit. Sie sind für die Entwick-
lung der Persönlichkeit und die psychische Gesundheit 
essenziell. Schwierigkeiten beim schulischen Lernen und 
damit verbundene permanente Misserfolgserlebnisse 
verhindern diese Erfahrungen und stellen so ein Risiko 
für die psychische Entwicklung von Kindern und Jugend-
lichen dar.

Schülerinnen und Schüler, die über eine längere Zeit hin-
weg Situationen erleben, in denen sie sich inkompetent 
fühlen, reagieren darauf mit einem Vermeidungsverhal-
ten. Kurzfristig stellt dieses Vermeidungsverhalten eine 
Entlastung für das Individuum dar. Kinder und Jugend-
liche schützen sich damit vor weiteren Inkompetenzer-
fahrungen. Zudem vermittelt eine Verweigerungshaltung 
auch ein Gefühl von Autonomie, da die Lernenden so 
eine Kontrolle über die Situation zurückgewinnen. Lang-
fristig stellt sich allerdings der gegenteilige Eff ekt ein, da 
sich Lernrückstände vergrößern und die Gefahr besteht, 
dass grundlegende Fertigkeiten wie das Lesen, Schreiben 
und Rechnen nur unzureichend erlernt werden. Dies hat 
gravierende Folgen für die Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben und stellt eine Bedrohung für die psycho-emotio-
nale Gesundheit der Betroff enen dar. 

In der Lerntherapie versuchen wir  negative Lernstruktu-
ren zu durchbrechen, indem wir Lernsituationen initiie-
ren, die es Kindern und Jugendlichen ermöglichen, auf 
der Grundlage ihrer vorhandenen Kompetenzen erste 
Lernerfolge zu erzielen und somit Kompetenz- und Au-
tonomieerfahrungen zu erleben. Damit dies geschehen 
kann, steht am Anfang der Lerntherapie der Aufbau einer 
vertrauensvollen Beziehung zwischen Lerntherapeut/in 
und Lernenden. Das Aufgeben von als entlastend erleb-
ten disfunktionialen Verhaltensmustern und die Ausein-
andersetzung mit Aufgaben, von denen man glaubt, sie 
nicht bewältigen zu können, braucht großes Vertrauen 
und eine sichere Beziehung.

Im nächsten Schritt ist die genaue Bestimmung des 
Lernstands für die lerntherapeutische Arbeit wichtig. Auf 
welcher Stufe des Schriftspracherwerbs befi nden sich 
die Lernenden bzw. welche mathematischen Vorstellun-
gen haben sie schon entwickelt? Ausgehend von diesem 
Wissen werden lerntherapeutische Settings geplant, die 
es Kindern und Jugendlichen ermöglichen, grundlegende 
Kompetenzerfahrungen zu erleben.

Je nach Ausprägung der Lernstörung und des Lernrück-
stands braucht es viel Zeit bis erste größere Lernerfolge 
auch in der Schule zum Tragen kommen. In dieser Zeit ist 
es wichtig, auch außerhalb der Lerntherapie ein Umfeld 
von Verständnis und Vertrauen zu schaff en. Das bedeutet, 
dass ein guter Kontakt zu den Eltern aufgebaut werden 
muss, um deren Ängste und Befürchtungen aufzufangen. 
Eltern nehmen in dieser Situation häufi g nur noch die 
Schwierigkeiten und Fehler ihrer Kinder wahr. Deswegen 
ist es wichtig, den Eltern die Ressourcen und Kompeten-
zen ihrer Kinder aufzuzeigen. Weiterhin sollte durch einen 
Kontakt zur Schule festgestellt werden, ob die im Rahmen 
eines Nachteilsausgleichs geplanten Maßnahmen eine 
wirkliche Entlastung für die Lernenden darstellen.

Allerdings können nicht alle Kinder und Jugendlichen mit 
Lernstörungen mit einer Lerntherapie erreicht werden. 
Das Auftreten von Schwierigkeiten beim schulischen 
Lernen wie Lesen, Schreiben und Rechnen ist meist Teil 
eines Wechselspiels aus verschiedenen Faktoren. Einige 
dieser Faktoren können zunächst gegen eine Lerntherapie 
sprechen. Ein Beispiel wäre eine starke emotionale Krise 
wie Trauer oder  Verlust, deren Bewältigung zunächst im 
Vordergrund steht, bevor Lernen bei den Betroff enen über-
haupt wieder möglich ist.

Hier erweist sich die Arbeit in einer Beratungsstelle als 
vorteilhaft, denn die Zusammenarbeit in einem interdis-
ziplinären Team bietet die Möglichkeit schon früh festzu-
stellen, ob neben oder statt der Lerntherapie zusätzliche 
Hilfsmaßnahmen eingeleitet werden sollten.

Ina Hapke

Liebe Leserinnen und Leser,

wir freuen uns, Ihnen unseren Jahresbericht 2016 farbiger 
und in neuer Form zu präsentieren.

Überhaupt gibt es viel Neues: im Team, in den Räumlich-
keiten und bei der Förderung durch die Region.

Nach über 35 Jahren hat auch in unserer Beratungsstelle 
der Generationenwechsel begonnen. Im November 2015 
ist unsere sehr geschätzte Kollegin Martina Müller-Kilian 
nach 28 Jahren Teamzugehörigkeit in Rente gegangen. Im 
Herbst 2016 folgte dann Esther Böhlcke, die seit den Grün-
dungsjahren mit großem Engagement und vielen Impulsen 
das Erscheinungsbild der Beratungsstelle maßgeblich 
mitgestaltet hat. 

Außerdem müssen wir auf die Mitarbeit einer weiteren 
sehr erfahrenen Kollegin verzichten. Annette Topat-Sempf 
hat sich entschlossen, künftig ausschließlich in ihrer Psy-
chotherapiepraxis in Lachendorf bei Celle zu arbeiten.

2015 und 2016 haben wir viel Zeit und Energie mit Per-
sonalsuche verbracht. Wir sind froh, dass wir unseren 
Beschluss „unser Team soll jünger werden“ im September 
2015 mit der Einstellung der Diplom-Pädagogin Carola Jar-
rett-Wirges und ein Jahr später mit der Diplom-Psychologin 
Ulrike Frost umsetzen konnten. Das Altersspektrum in 
unserem Team reicht jetzt von Geburtsjahr 1953 bis 1983.

Zwei Beihilfen haben uns 2016 erlaubt, Räume neu zu 
gestalten – unser knapp bemessener Haushalt hätte es 
sonst nicht zugelassen: Dank der freundlichen Bewilligung 
von fi nanziellen Mitteln hat uns der Bezirksrat Südstadt-
Bult Ende 2016 ermöglicht, unseren Wartebereich im Flur 
heller und ansprechender einzurichten.

Mit Hilfe einer Zuwendung des Paritätischen Niedersach-
sen konnten wir einen Beratungsraum mit neuem Mobili-
ar ausstatten, so dass er jetzt auch für familientherapeu-
tische Sitzungen und Gruppen genutzt werden kann.

Seit dem 1.1.2016 ist die neue Förderung für Erziehungs-
und Familienberatung durch die Region Hannover in 
Kraft getreten. Als Angehörige des Netzwerks Familien-
beratung wird unsere Beratungsstelle jetzt für zunächst 
fünf Jahre für die Versorgung der RegionsbürgerInnen 
gemäß §28 SGB VIII (Kinder-und Jugendhilfegesetz) 
gefördert. Das bedeutet für die Eltern kostenfreie 
Erziehungs,Familien- und Trennungsberatung und für uns 
mehr Planungssicherheit.
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Gedanken zur Integrativen Lerntherapie

allen, die mit uns zusammengearbeitet haben,   
den LehrerInnen, ÄrztInnen, KollegInnen aus  
anderen Beratungsstellen und den niedergelas-  
senen PsychotherapeutInnen

den Spendern

den Geldgebern des Landes Niedersachsen, der   
Landeshauptstadt Hannover und der Region Hannover

den freundlichen Menschen in den Behörden,  
die als SachbearbeiterInnen unsere Arbeit unter-  
stützt  haben 

den Mitgliedern des Bezirksrates Südstadt-Bult

unseren AnsprechpartnerInnen beim Paritäti-  
schen Niedersachsen und Hannover

und natürlich allen Ratsuchenden, die uns ihr  
Vertrauen geschenkt haben und denen wir mit 
unserer Begleitung eine Hilfe sein konnten.

Nur damit konnten wir mehrere Räume der Bera-
tungsstelle sanieren und modernisieren, kom-
plett neu mit Mobiliar, Arbeitsbeleuchtung und 
digitalen Arbeitsmitteln ausstatten. 

Allen weiteren Unterstützer*innen, die zuvor nicht 
explizit genannt worden sind und natürlich und ins-
besondere allen Menschen, die zu uns gekommen 
sind, die uns ihr Vertrauen geschenkt haben und 
denen wir mit unseren Beratungsangeboten eine 
Hilfe und Unterstützung sein konnten!

Das Team der Beratungsstelle, August 2022



Seit Gründung unserer Beratungsstelle vor fast vierzig 
Jahren ist die Lerntherapie ein wichtiger Bestandteil 
unserer Arbeit. Ich möchte dies zum Anlass nehmen, 
ein paar grundlegende Überlegungen und Gedanken zur 
Lerntherapie anzustellen, und damit zeigen, was Lernthe-
rapie damals wie heute ausmacht.

In der Motivationsforschung sind drei wichtige psychi-
sche Grundbedürfnisse des Menschen formuliert wor-
den, die für das Lernen zentral sind: das Bedürfnis nach 
Kompetenzerfahrung, nach Autonomieerfahrung und 
nach sozialer Eingebundenheit. Sie sind für die Entwick-
lung der Persönlichkeit und die psychische Gesundheit 
essenziell. Schwierigkeiten beim schulischen Lernen und 
damit verbundene permanente Misserfolgserlebnisse 
verhindern diese Erfahrungen und stellen so ein Risiko 
für die psychische Entwicklung von Kindern und Jugend-
lichen dar.

Schülerinnen und Schüler, die über eine längere Zeit hin-
weg Situationen erleben, in denen sie sich inkompetent 
fühlen, reagieren darauf mit einem Vermeidungsverhal-
ten. Kurzfristig stellt dieses Vermeidungsverhalten eine 
Entlastung für das Individuum dar. Kinder und Jugend-
liche schützen sich damit vor weiteren Inkompetenzer-
fahrungen. Zudem vermittelt eine Verweigerungshaltung 
auch ein Gefühl von Autonomie, da die Lernenden so 
eine Kontrolle über die Situation zurückgewinnen. Lang-
fristig stellt sich allerdings der gegenteilige Eff ekt ein, da 
sich Lernrückstände vergrößern und die Gefahr besteht, 
dass grundlegende Fertigkeiten wie das Lesen, Schreiben 
und Rechnen nur unzureichend erlernt werden. Dies hat 
gravierende Folgen für die Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben und stellt eine Bedrohung für die psycho-emotio-
nale Gesundheit der Betroff enen dar. 

In der Lerntherapie versuchen wir  negative Lernstruktu-
ren zu durchbrechen, indem wir Lernsituationen initiie-
ren, die es Kindern und Jugendlichen ermöglichen, auf 
der Grundlage ihrer vorhandenen Kompetenzen erste 
Lernerfolge zu erzielen und somit Kompetenz- und Au-
tonomieerfahrungen zu erleben. Damit dies geschehen 
kann, steht am Anfang der Lerntherapie der Aufbau einer 
vertrauensvollen Beziehung zwischen Lerntherapeut/in 
und Lernenden. Das Aufgeben von als entlastend erleb-
ten disfunktionialen Verhaltensmustern und die Ausein-
andersetzung mit Aufgaben, von denen man glaubt, sie 
nicht bewältigen zu können, braucht großes Vertrauen 
und eine sichere Beziehung.

Im nächsten Schritt ist die genaue Bestimmung des 
Lernstands für die lerntherapeutische Arbeit wichtig. Auf 
welcher Stufe des Schriftspracherwerbs befi nden sich 
die Lernenden bzw. welche mathematischen Vorstellun-
gen haben sie schon entwickelt? Ausgehend von diesem 
Wissen werden lerntherapeutische Settings geplant, die 
es Kindern und Jugendlichen ermöglichen, grundlegende 
Kompetenzerfahrungen zu erleben.

Je nach Ausprägung der Lernstörung und des Lernrück-
stands braucht es viel Zeit bis erste größere Lernerfolge 
auch in der Schule zum Tragen kommen. In dieser Zeit ist 
es wichtig, auch außerhalb der Lerntherapie ein Umfeld 
von Verständnis und Vertrauen zu schaff en. Das bedeutet, 
dass ein guter Kontakt zu den Eltern aufgebaut werden 
muss, um deren Ängste und Befürchtungen aufzufangen. 
Eltern nehmen in dieser Situation häufi g nur noch die 
Schwierigkeiten und Fehler ihrer Kinder wahr. Deswegen 
ist es wichtig, den Eltern die Ressourcen und Kompeten-
zen ihrer Kinder aufzuzeigen. Weiterhin sollte durch einen 
Kontakt zur Schule festgestellt werden, ob die im Rahmen 
eines Nachteilsausgleichs geplanten Maßnahmen eine 
wirkliche Entlastung für die Lernenden darstellen.

Allerdings können nicht alle Kinder und Jugendlichen mit 
Lernstörungen mit einer Lerntherapie erreicht werden. 
Das Auftreten von Schwierigkeiten beim schulischen 
Lernen wie Lesen, Schreiben und Rechnen ist meist Teil 
eines Wechselspiels aus verschiedenen Faktoren. Einige 
dieser Faktoren können zunächst gegen eine Lerntherapie 
sprechen. Ein Beispiel wäre eine starke emotionale Krise 
wie Trauer oder  Verlust, deren Bewältigung zunächst im 
Vordergrund steht, bevor Lernen bei den Betroff enen über-
haupt wieder möglich ist.

Hier erweist sich die Arbeit in einer Beratungsstelle als 
vorteilhaft, denn die Zusammenarbeit in einem interdis-
ziplinären Team bietet die Möglichkeit schon früh festzu-
stellen, ob neben oder statt der Lerntherapie zusätzliche 
Hilfsmaßnahmen eingeleitet werden sollten.

Ina Hapke

Liebe Leserinnen und Leser,

wir freuen uns, Ihnen unseren Jahresbericht 2016 farbiger 
und in neuer Form zu präsentieren.

Überhaupt gibt es viel Neues: im Team, in den Räumlich-
keiten und bei der Förderung durch die Region.

Nach über 35 Jahren hat auch in unserer Beratungsstelle 
der Generationenwechsel begonnen. Im November 2015 
ist unsere sehr geschätzte Kollegin Martina Müller-Kilian 
nach 28 Jahren Teamzugehörigkeit in Rente gegangen. Im 
Herbst 2016 folgte dann Esther Böhlcke, die seit den Grün-
dungsjahren mit großem Engagement und vielen Impulsen 
das Erscheinungsbild der Beratungsstelle maßgeblich 
mitgestaltet hat. 

Außerdem müssen wir auf die Mitarbeit einer weiteren 
sehr erfahrenen Kollegin verzichten. Annette Topat-Sempf 
hat sich entschlossen, künftig ausschließlich in ihrer Psy-
chotherapiepraxis in Lachendorf bei Celle zu arbeiten.

2015 und 2016 haben wir viel Zeit und Energie mit Per-
sonalsuche verbracht. Wir sind froh, dass wir unseren 
Beschluss „unser Team soll jünger werden“ im September 
2015 mit der Einstellung der Diplom-Pädagogin Carola Jar-
rett-Wirges und ein Jahr später mit der Diplom-Psychologin 
Ulrike Frost umsetzen konnten. Das Altersspektrum in 
unserem Team reicht jetzt von Geburtsjahr 1953 bis 1983.

Zwei Beihilfen haben uns 2016 erlaubt, Räume neu zu 
gestalten – unser knapp bemessener Haushalt hätte es 
sonst nicht zugelassen: Dank der freundlichen Bewilligung 
von fi nanziellen Mitteln hat uns der Bezirksrat Südstadt-
Bult Ende 2016 ermöglicht, unseren Wartebereich im Flur 
heller und ansprechender einzurichten.

Mit Hilfe einer Zuwendung des Paritätischen Niedersach-
sen konnten wir einen Beratungsraum mit neuem Mobili-
ar ausstatten, so dass er jetzt auch für familientherapeu-
tische Sitzungen und Gruppen genutzt werden kann.

Seit dem 1.1.2016 ist die neue Förderung für Erziehungs-
und Familienberatung durch die Region Hannover in 
Kraft getreten. Als Angehörige des Netzwerks Familien-
beratung wird unsere Beratungsstelle jetzt für zunächst 
fünf Jahre für die Versorgung der RegionsbürgerInnen 
gemäß §28 SGB VIII (Kinder-und Jugendhilfegesetz) 
gefördert. Das bedeutet für die Eltern kostenfreie 
Erziehungs,Familien- und Trennungsberatung und für uns 
mehr Planungssicherheit.

Unser Dank gilt:

- 

-

-

-

-

-

-
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unseren AnsprechpartnerInnen beim Paritäti-  
schen Niedersachsen und Hannover

und natürlich allen Ratsuchenden, die uns ihr  
Vertrauen geschenkt haben und denen wir mit 
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unserem Team reicht jetzt von Geburtsjahr 1953 bis 1983.

Zwei Beihilfen haben uns 2016 erlaubt, Räume neu zu 
gestalten – unser knapp bemessener Haushalt hätte es 
sonst nicht zugelassen: Dank der freundlichen Bewilligung 
von fi nanziellen Mitteln hat uns der Bezirksrat Südstadt-
Bult Ende 2016 ermöglicht, unseren Wartebereich im Flur 
heller und ansprechender einzurichten.

Mit Hilfe einer Zuwendung des Paritätischen Niedersach-
sen konnten wir einen Beratungsraum mit neuem Mobili-
ar ausstatten, so dass er jetzt auch für familientherapeu-
tische Sitzungen und Gruppen genutzt werden kann.

Seit dem 1.1.2016 ist die neue Förderung für Erziehungs-
und Familienberatung durch die Region Hannover in 
Kraft getreten. Als Angehörige des Netzwerks Familien-
beratung wird unsere Beratungsstelle jetzt für zunächst 
fünf Jahre für die Versorgung der RegionsbürgerInnen 
gemäß §28 SGB VIII (Kinder-und Jugendhilfegesetz) 
gefördert. Das bedeutet für die Eltern kostenfreie 
Erziehungs,Familien- und Trennungsberatung und für uns 
mehr Planungssicherheit.

Unser Dank gilt:

- 

-

-

-

-

-

-

Jahresbericht 2016 Jahresbericht 2016 Jahresbericht 2016
Beratungsstelle Sallstraße
Gesellschaft für pädagogisch-psychologische Beratung e.V.

Unser Angebot

Erwachsene
•psychologische Einzelberatung
•Paar- und Eheberatung
•Gruppen (z.B. Leben in Trennung)

Kinder, Jugendliche und Eltern
•Erziehungsberatung
•Familienberatung
•Elterntrennungsberatung/Mediation

Psychosoziale Beratung nach § 16a Nr.3 SGB II 
(Jobcenter-Schein)

Behandlung bei Lern- und Leistungsstörungen
(Lese- Rechtschreib-, Rechenschwäche)

Schwangere mit und ohne Partner
•Schwangerschaftskonfliktberatung gemäß

§§218/2019 StGB
•Schwangerschaftsbegleitende Beratung
•Folgeberatung nach einem Schwangerschaftsabbruch

Gesellschaft für pädagogisch-psychologische Beratung e.V.
Sallstr. 24, 30171 Hannover

Telefon 0511-85 87 77
Fax       0511-260 74 70
E-Mail: info@gppb.de
Internet: www.gppb.de

Geschäftsführerin: Dipl.-Päd. Karin Holm

1.Vorsitzender: Dipl.- Psych. Nils Lemke,
Psychologischer Psychotherapeut
Kinder und Jugendlichenpsychotherapeut

2. Vorsitzende: Dipl.- Psych. Martina Müller-Kilian
Psychologische Psychotherapeutin

Für Spenden:
Bank für Sozialwirtschaft,
IBAN: DE51 2512 05100 00749 1800
BIC: BFSWDE33HAN

Gedanken zur Integrativen Lerntherapie

allen, die mit uns zusammengearbeitet haben,   
den LehrerInnen, ÄrztInnen, KollegInnen aus  
anderen Beratungsstellen und den niedergelas-  
senen PsychotherapeutInnen

den Spendern

den Geldgebern des Landes Niedersachsen, der   
Landeshauptstadt Hannover und der Region Hannover

den freundlichen Menschen in den Behörden,  
die als SachbearbeiterInnen unsere Arbeit unter-  
stützt  haben 

den Mitgliedern des Bezirksrates Südstadt-Bult

unseren AnsprechpartnerInnen beim Paritäti-  
schen Niedersachsen und Hannover

und natürlich allen Ratsuchenden, die uns ihr  
Vertrauen geschenkt haben und denen wir mit 
unserer Begleitung eine Hilfe sein konnten.

Generationenwechsel Definition (Duden): 
Ablösung von Angehörigen der älteren durch 
Angehörige der jüngeren Generation

Mitten im zweiten Jahr der Pandemie kam es zu 
dem lang geplanten und vorhersehbaren Wechsel 
der Geschäftsführung und damit auch zu einem 
Generationenwechsel innerhalb der Beratungsstel-
le. Nach fast 40 Jahren. Mitten in einer so schwieri-
gen Zeit das Beständige und Bewährte gegen das 
Neue einzutauschen? Eine Chance? Ein Risiko? 
Und die Frage, ob in einer Krise bessere Ausgangs-
voraussetzungen für Veränderungen als zu „norma-
len“ Zeiten herrschen. Unsere Erfahrungen haben 
gezeigt, dass die Herausforderungen und Auswir-
kungen der Pandemie so groß und einschneidend 
waren, dass diese nicht ausschließlich mit jahre-
langer Erfahrung und jahrelangem Wissen zu lösen 
sind, sondern dass es an dieser Stelle neue Impul-
se für die Zukunft brauchte. Die dringende Notwen-
digkeit der Digitalisierung, die Bereitschaft ständiger 
Erneuerung und Anpassung veränderte bei uns das 
Arbeiten innerhalb der Beratungsstelle und rückte 
damit in den Mittelpunkt. Eine Krise, zu der wir ein-
deutig die Pandemie zählen, stellte zum einen eine 
Existenzbedrohung dar, war aber zugleich genau 
der richtige Zeitpunkt sich neu auszurichten und zu 
überprüfen, was von dem Bisherigen wir bewahren 
und wertschätzen sollten und können und was neu 
hinzukommen darf und muss. Wir, das Team, haben 
die Krise als Chance genutzt und sind gestärkt aus 
dieser hervorgegangen. 

Zum 30.8.21 haben wir unsere langjährige Ge-
schäftsführerin Karin Holm in den Ruhestand 
verabschiedet. Wir danken ihr nochmals auch an 

dieser Stelle für ihr Engagement und wünschen ihr 
von ganzem Herzen alles Gute für all die Dinge, die 
da jetzt für Sie kommen werden. Seit Ende 2021 
bilden Frau Jarrett- Wirges und Frau Hapke das 
neue Team der Geschäftsführung. An dieser Stelle 
möchten wir beide gerne vorstellen:

Carola Jarrett- Wirges
Carola Jarrett-Wirges ist Diplom- Pädagogin mit 
langjähriger Berufserfahrung im Arbeitsfeld „Psy-
chiatrie“ und „Beratung“. Sie ist Systemische The-
rapeutin / Familientherapeutin (DGSF) und Syste-
mische Supervisorin (DGSF).  Schwerpunktmäßig 
arbeitet sie mit Einzelnen, Paaren und gerne als 
Co- Therapeutin im Rahmen der Familienberatung 
/- therapie sowie im Bereich der Schwangerschafts-
konfliktberatung. Seit 2015 ist sie in der Beratungs-
stelle tätig und war seitdem stellvertretende Ge-
schäftsführung. Zum 1.9.2021 hat sie die Funktion 
der Geschäftsführung übernommen

Ina Hapke
Ina Hapke ist M.A. Integrative Lerntherapeutin und 
verfügt zudem über den Magister Artium (M.A.) in 
Kunstgeschichte, Deutsche Philologie und Romani-
sche Philologie. Frau Hapke hat langjährige Berufs-
erfahrungen im Bereich der integrativen Lernthera-
pie. Innerhalb der Beratungsstelle behandelt Frau 
Hapke zum einen Menschen mit Teilleistungsstö-
rungen, zum anderen arbeitet sie auch im Arbeits-
feld der psychosozialen Beratung. Frau Hapke 
hat die Weiterbildung zur Systemischen Beraterin/ 
Therapeutin am NIS absolviert.  
Seit 2013 ist sie in der Beratungsstelle tätig und hat 
Ende 2021 die Funktion der stellvertretenden Ge-
schäftsführung übernommen.

Generationenwechsel 
in der Geschäftsführung
Risiko und Chance zugleich Guten Tag an die Lesenden,

gut 2 1/4 Jahr befindet sich die Beratungsstelle nun in einer außergewöhnlichen Situation. 
Pandemiebedingt ist die Beratungsarbeit auf eine harte Probe gestellt. Der Kontakt mit aufsuchenden Men-
schen ist schwieriger und anders geworden. Herausforderungen, die anfangs auch existenzielle Fragen auf-
warfen. Auch gab es mit vielen ratsuchenden Jugendlichen auch eine Veränderung der Klientel. Die Bürokra-
tisierung von Förder*innen geht leider auch hier voran. Menschen, die anderen durch Beratung Hilfe und Halt 
geben, sollten eigentlich stärker Rückendeckung und Absicherung erfahren.

Mit Karin Holm ist ein langjähriges „Urgestein :)“ zum 31.08.2021 nach 30 Jahren als Geschäftsführerin in 
den wohlverdienten Ruhestand gegangen. Ihr einen ganz herzlichen Dank für das langjährige Wirken. Inmit-
ten der Pandemie war diese personelle Veränderung eine zusätzliche Herausforderung, sich als Team neu 
aufzustellen. Frau Jarrett-Wirges als Geschäftsführerin und Frau Hapke als stellvertretende Geschäftsführe-
rin wünsche ich bei der Neuaufstellung weiterhin alles Gute.
Mein Dank geht an das gesamte Team für eine vielfältige Arbeit, die sich nicht so sichtbar abspielt aber einen 
wichtigen gesellschaftlichen Beitrag leistet!

Herzlichen Dank und alles Gute auch für die Zukunft wünscht
Ekkehard Meese
Bezirksbürgermeister Südstadt-Bult

Statistik					             2020     2021

Fälle gemäß Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG)                                        318           369
Erwachsene, Familien- und Lebensberatung (EFL)	 148	 141
Schwangeren- und  	 243	 212
Schwangerschaftskonfliktberatung (SKB)		
		
Beratungsfälle insgesamt	 709	 722
		
Neuanmeldungen/kostenfreie Erstgespräche	 468	 506

	
Beratungsanlässe (Neuanmeldungen)	 2020	 2021
                                                     (ohne SKB)		
	 - Eltern und Kinder	 34%	 36%
•	 Familienkonflikte	 8%	 11%
•	 Erziehungsberatung	 21%	 18%
•	 Lern-und Leistungsprobleme in der Schule,	 5%	 7%
	 am Arbeitsplatz		
		
	 - psychische Erkrankungen wie depr. Zustände,	 19%	 22%
•	 Essstörungen, Ängste, Selbstwertproblematik,		
	 psychosomatische Erkrankungen		
		
	 - Paare	 25%	 22%
•	 Beziehungskonflikte	 18%	 14%
•	 Trennung /Scheidung	 7%	 8%
		
	 - Begleitung, Betreuung auf dem Weg zu/nach	 11%	 9%
	 ambulanter/ stationärer psych. Behandlung		
		
	 - Sonstiges 	 3%	 4%
•	 Todesfall, Mobbing,Straftat Arbeitsplatzverlust   		
		
	 - soziale Integration Schule/Arbeitsplatz	 8%	 7%

Statistik 2020 2021

Fälle gemäß Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG) 318 369

Erwachsene, Familien- und Lebensberatung (EFL) 148 141

243 212
Schwangerschaftskonfliktberatung (SKB)

Beratungsfälle insgesamt 709 722

Neuanmeldungen/kostenfreie Erstgespräche 468 506

Beratungsanlässe (Neuanmeldungen) 2020 2021
                                                     (ohne SKB)

 - Eltern und Kinder 34% 36%
8% 11%

21% 18%

5% 7%

       am Arbeitsplatz

19% 22%

       psychosomatische Erkrankungen

 - Paare 25% 22%
18% 14%

7% 8%

 - Begleitung, Betreuung auf dem Weg zu/nach 11% 9%

 - Sonstiges 3% 4%
·     Todesfall, Mobbing,Straftat Arbeitsplatzverlust   

 - soziale Integration Schule/Arbeitsplatz 8% 7%

Schwangeren- und  

·      Familienkonflikte
·      Erziehungsberatung
·      Lern-und Leistungsprobleme in der Schule,

 - psychische Erkrankungen wie depr. Zustände,
 ·     Essstörungen, Ängste, Selbstwertproblematik,

·      Beziehungskonflikte
·      Trennung /Scheidung

         ambulanter/ stationärer psych. Behandlung

Stadt Hannover

Region Hannover

Regionale Herkunft 2021

Grußwort zum Jahresbericht für 
die Beratungsstelle Sallstraße

Reiner Barthel Pädagoge, Familientherapeut
Ulrike Frost Dipl. Psychologin, Psychologische 
Psychotherapeutin (TP) z.Zt. in Elternzeit
Ina Hapke Stellvertr. Geschäftsführung
M.A. Integrative Lerntherapeutin 
Systemische Beraterin / Therapeutin (SG) i.A.
Carola Jarrett- Wirges Geschäftsführung
Dipl. Pädagogin, System. Therapeutin / Familienthe-
rapeutin (DGSF), System. Supervisorin (DGSF)
Fachkraft im Kinderschutz
Farina Linhart M.Sc. Psychologin
Psychologische Psychotherapeutin (VT) i.A.
Daniela Mielke Staatl. Anerkannte Sozialarbeiterin B.A.
M.A. Therapeutische Arbeit mit Kindern und 
Jugendlichen i.A. Voraussichtl. Ende 2022 Kinder- 
und Jugendlichenpsychotherapeutin (AT / TP) 

Jochen Wauschkuhn Dipl. Sozialpädagoge, M.A. 
Therapeutische Arbeit mit Kindern und Jugendlichen
Martina Werkmeister Verwaltungskraft / 
Teamassistenz 
Supervision im Jahr 2020: Dr. Wolfgang Dillo
Supervision im Jahr 2021: Andreas Caspar
Leitungssupervision im Jahr 2020/21: E. Kandziora 
Organisationsberatung im Jahr 2021: 
Volker Walpuski

Das Team der 
Beratungsstelle 
(Stand August 2022)

Fragen an Carola Jarrett- Wirges
Was hat dich motiviert die Geschäftsführung zu 
übernehmen?
Der Wunsch Verantwortung zu übernehmen, Dinge 
anders anzugehen als bisher und die Beratungs-
stelle aktiv mitzugestalten und weiterzuentwickeln. 

Mit welcher deiner Entscheidungen warst du im 
letzten Jahr glücklich?
Mit einem guten Team an meiner Seite und mit 
finanzieller Unterstützung der Paritäter die Räum-
lichkeiten der Beratungsstelle neu zu gestalten 
und die Digitalisierung voranzutreiben. Das alles 
geschah kurz vor Weihnachten mit letzter Kraft am 
Ende des 2. Pandemiejahres. Einen konstruktive-
ren Teamentwicklungsprozess hätte es nicht geben 
können!

Was war bzw. ist die größte Herausforderung in 
der Pandemie?
Alles dafür zu tun, gesund zu bleiben und den 
Klient*innen in den Beratungen Stabilität zu vermit-
teln, obwohl ich mich als Beraterin selbst zutiefst 
verunsichert fühlte. 

Wenn man dir Geld und Zeit zur Verfügung stel-
len würde, was würdest du mit diesen beiden 
Ressourcen anfangen?
Ich wäre dann mal weg! Eine Weltreise wäre wun-
derbar!

Angenommen du dürftest dir einen Spruch für 
einen chinesischen Glückskeks ausdenken, 
wie würde dieser lauten?
Nach Ebbe 
kommt Flut 
kommt Ebbe 
kommt Flut
(habe ich als Postkarte während eines Urlaubs an 
der Küste entdeckt und trifft für mich auf sämtliche 
Lebenssituationen zu)

Fragen an Ina Hapke
Was hält dich hier seit neun Jahren?
Es ist kaum zu glauben, dass es schon neun Jahre 
sind. Die Zeit ist wie im Flug vergangen und ich 
kann nicht sagen, dass es irgendwann einmal 
langweilig war. Ich finde, dass ich einen attraktiven 
Arbeitsplatz habe, an dem ich mitgestalten kann 
und mich beruflich weiterentwickeln konnte. Viel-
leich wirkt physikalisch gesehen aber auch einfach 
nur das Trägheitsgesetz.

Was macht aus deiner Sicht die Besonderheit 
der Beratungsstelle aus?
Das Besondere an unserer Beratungsstelle ist 
sicher das breite Beratungsangebot, das wir haben, 
und die Arbeit in einem multiprofessionellen Team.

Beschreibe mal in drei Worten das aktuelle 
Team?
Jung, jung geblieben und gut gealtert.

Kannst du etwas zu deinen Arbeitsinhalten sa-
gen? Oder was machst du so den ganzen Tag?
Die Lerntherapie versucht einen Raum zu schaffen, 
in dem Kinder, Jugendliche und Erwachsene die 
Zuversicht gewinnen, dass Schwierigkeiten, seien 
es Lernschwierigkeiten oder schwierige Lebens-
situationen, überwunden werden können.  Leben 
bedeutet Lernen und dabei ganz viel spielen.

Was wünschst du dir für die Beratungsstelle mit 
Blick auf die nächsten Jahre?
Ich fände es schön, wenn wir den Bereich der 
Lerntherapie weiter ausbauen und wir eine stärkere 
Vernetzung mit anderen Institutionen in unserem 
Stadtteil schaffen. Auch das Angebot von Gruppen-
angeboten wäre toll, aber da stellt sich ja immer die 
Frage, wie wir das finanziert bekommen

Hast du einen Spruch für einen Glückskeks?
„Wenn die Wäsche beim Waschen nicht weiß wird, 
könnte es sich einfach um Buntwäsche handeln.“  
Diesen Spruch habe ich mal irgendwo gelesen und 
finde ihn super. 

Wir stellen uns vor! Das neue 
Team der Geschäftsführung
Ein gegenseitiges Interview

Seit Gründung unserer Beratungsstelle vor fast vierzig 
Jahren ist die Lerntherapie ein wichtiger Bestandteil 
unserer Arbeit. Ich möchte dies zum Anlass nehmen, 
ein paar grundlegende Überlegungen und Gedanken zur 
Lerntherapie anzustellen, und damit zeigen, was Lernthe-
rapie damals wie heute ausmacht.

In der Motivationsforschung sind drei wichtige psychi-
sche Grundbedürfnisse des Menschen formuliert wor-
den, die für das Lernen zentral sind: das Bedürfnis nach 
Kompetenzerfahrung, nach Autonomieerfahrung und 
nach sozialer Eingebundenheit. Sie sind für die Entwick-
lung der Persönlichkeit und die psychische Gesundheit 
essenziell. Schwierigkeiten beim schulischen Lernen und 
damit verbundene permanente Misserfolgserlebnisse 
verhindern diese Erfahrungen und stellen so ein Risiko 
für die psychische Entwicklung von Kindern und Jugend-
lichen dar.

Schülerinnen und Schüler, die über eine längere Zeit hin-
weg Situationen erleben, in denen sie sich inkompetent 
fühlen, reagieren darauf mit einem Vermeidungsverhal-
ten. Kurzfristig stellt dieses Vermeidungsverhalten eine 
Entlastung für das Individuum dar. Kinder und Jugend-
liche schützen sich damit vor weiteren Inkompetenzer-
fahrungen. Zudem vermittelt eine Verweigerungshaltung 
auch ein Gefühl von Autonomie, da die Lernenden so 
eine Kontrolle über die Situation zurückgewinnen. Lang-
fristig stellt sich allerdings der gegenteilige Eff ekt ein, da 
sich Lernrückstände vergrößern und die Gefahr besteht, 
dass grundlegende Fertigkeiten wie das Lesen, Schreiben 
und Rechnen nur unzureichend erlernt werden. Dies hat 
gravierende Folgen für die Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben und stellt eine Bedrohung für die psycho-emotio-
nale Gesundheit der Betroff enen dar. 

In der Lerntherapie versuchen wir  negative Lernstruktu-
ren zu durchbrechen, indem wir Lernsituationen initiie-
ren, die es Kindern und Jugendlichen ermöglichen, auf 
der Grundlage ihrer vorhandenen Kompetenzen erste 
Lernerfolge zu erzielen und somit Kompetenz- und Au-
tonomieerfahrungen zu erleben. Damit dies geschehen 
kann, steht am Anfang der Lerntherapie der Aufbau einer 
vertrauensvollen Beziehung zwischen Lerntherapeut/in 
und Lernenden. Das Aufgeben von als entlastend erleb-
ten disfunktionialen Verhaltensmustern und die Ausein-
andersetzung mit Aufgaben, von denen man glaubt, sie 
nicht bewältigen zu können, braucht großes Vertrauen 
und eine sichere Beziehung.

Im nächsten Schritt ist die genaue Bestimmung des 
Lernstands für die lerntherapeutische Arbeit wichtig. Auf 
welcher Stufe des Schriftspracherwerbs befi nden sich 
die Lernenden bzw. welche mathematischen Vorstellun-
gen haben sie schon entwickelt? Ausgehend von diesem 
Wissen werden lerntherapeutische Settings geplant, die 
es Kindern und Jugendlichen ermöglichen, grundlegende 
Kompetenzerfahrungen zu erleben.

Je nach Ausprägung der Lernstörung und des Lernrück-
stands braucht es viel Zeit bis erste größere Lernerfolge 
auch in der Schule zum Tragen kommen. In dieser Zeit ist 
es wichtig, auch außerhalb der Lerntherapie ein Umfeld 
von Verständnis und Vertrauen zu schaff en. Das bedeutet, 
dass ein guter Kontakt zu den Eltern aufgebaut werden 
muss, um deren Ängste und Befürchtungen aufzufangen. 
Eltern nehmen in dieser Situation häufi g nur noch die 
Schwierigkeiten und Fehler ihrer Kinder wahr. Deswegen 
ist es wichtig, den Eltern die Ressourcen und Kompeten-
zen ihrer Kinder aufzuzeigen. Weiterhin sollte durch einen 
Kontakt zur Schule festgestellt werden, ob die im Rahmen 
eines Nachteilsausgleichs geplanten Maßnahmen eine 
wirkliche Entlastung für die Lernenden darstellen.

Allerdings können nicht alle Kinder und Jugendlichen mit 
Lernstörungen mit einer Lerntherapie erreicht werden. 
Das Auftreten von Schwierigkeiten beim schulischen 
Lernen wie Lesen, Schreiben und Rechnen ist meist Teil 
eines Wechselspiels aus verschiedenen Faktoren. Einige 
dieser Faktoren können zunächst gegen eine Lerntherapie 
sprechen. Ein Beispiel wäre eine starke emotionale Krise 
wie Trauer oder  Verlust, deren Bewältigung zunächst im 
Vordergrund steht, bevor Lernen bei den Betroff enen über-
haupt wieder möglich ist.

Hier erweist sich die Arbeit in einer Beratungsstelle als 
vorteilhaft, denn die Zusammenarbeit in einem interdis-
ziplinären Team bietet die Möglichkeit schon früh festzu-
stellen, ob neben oder statt der Lerntherapie zusätzliche 
Hilfsmaßnahmen eingeleitet werden sollten.

Ina Hapke

Liebe Leserinnen und Leser,

wir freuen uns, Ihnen unseren Jahresbericht 2016 farbiger 
und in neuer Form zu präsentieren.

Überhaupt gibt es viel Neues: im Team, in den Räumlich-
keiten und bei der Förderung durch die Region.

Nach über 35 Jahren hat auch in unserer Beratungsstelle 
der Generationenwechsel begonnen. Im November 2015 
ist unsere sehr geschätzte Kollegin Martina Müller-Kilian 
nach 28 Jahren Teamzugehörigkeit in Rente gegangen. Im 
Herbst 2016 folgte dann Esther Böhlcke, die seit den Grün-
dungsjahren mit großem Engagement und vielen Impulsen 
das Erscheinungsbild der Beratungsstelle maßgeblich 
mitgestaltet hat. 

Außerdem müssen wir auf die Mitarbeit einer weiteren 
sehr erfahrenen Kollegin verzichten. Annette Topat-Sempf 
hat sich entschlossen, künftig ausschließlich in ihrer Psy-
chotherapiepraxis in Lachendorf bei Celle zu arbeiten.

2015 und 2016 haben wir viel Zeit und Energie mit Per-
sonalsuche verbracht. Wir sind froh, dass wir unseren 
Beschluss „unser Team soll jünger werden“ im September 
2015 mit der Einstellung der Diplom-Pädagogin Carola Jar-
rett-Wirges und ein Jahr später mit der Diplom-Psychologin 
Ulrike Frost umsetzen konnten. Das Altersspektrum in 
unserem Team reicht jetzt von Geburtsjahr 1953 bis 1983.

Zwei Beihilfen haben uns 2016 erlaubt, Räume neu zu 
gestalten – unser knapp bemessener Haushalt hätte es 
sonst nicht zugelassen: Dank der freundlichen Bewilligung 
von fi nanziellen Mitteln hat uns der Bezirksrat Südstadt-
Bult Ende 2016 ermöglicht, unseren Wartebereich im Flur 
heller und ansprechender einzurichten.

Mit Hilfe einer Zuwendung des Paritätischen Niedersach-
sen konnten wir einen Beratungsraum mit neuem Mobili-
ar ausstatten, so dass er jetzt auch für familientherapeu-
tische Sitzungen und Gruppen genutzt werden kann.

Seit dem 1.1.2016 ist die neue Förderung für Erziehungs-
und Familienberatung durch die Region Hannover in 
Kraft getreten. Als Angehörige des Netzwerks Familien-
beratung wird unsere Beratungsstelle jetzt für zunächst 
fünf Jahre für die Versorgung der RegionsbürgerInnen 
gemäß §28 SGB VIII (Kinder-und Jugendhilfegesetz) 
gefördert. Das bedeutet für die Eltern kostenfreie 
Erziehungs,Familien- und Trennungsberatung und für uns 
mehr Planungssicherheit.

Unser Dank gilt:

- 

-

-

-

-

-

-
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Beratungsstelle Sallstraße
Gesellschaft für pädagogisch-psychologische Beratung e.V.

Unser Angebot

Erwachsene
•psychologische Einzelberatung
•Paar- und Eheberatung
•Gruppen (z.B. Leben in Trennung)

Kinder, Jugendliche und Eltern
•Erziehungsberatung
•Familienberatung
•Elterntrennungsberatung/Mediation

Psychosoziale Beratung nach § 16a Nr.3 SGB II 
(Jobcenter-Schein)

Behandlung bei Lern- und Leistungsstörungen
(Lese- Rechtschreib-, Rechenschwäche)

Schwangere mit und ohne Partner
•Schwangerschaftskonfliktberatung gemäß

§§218/2019 StGB
•Schwangerschaftsbegleitende Beratung
•Folgeberatung nach einem Schwangerschaftsabbruch

Gesellschaft für pädagogisch-psychologische Beratung e.V.
Sallstr. 24, 30171 Hannover

Telefon 0511-85 87 77
Fax       0511-260 74 70
E-Mail: info@gppb.de
Internet: www.gppb.de

Geschäftsführerin: Dipl.-Päd. Karin Holm

1.Vorsitzender: Dipl.- Psych. Nils Lemke,
Psychologischer Psychotherapeut
Kinder und Jugendlichenpsychotherapeut

2. Vorsitzende: Dipl.- Psych. Martina Müller-Kilian
Psychologische Psychotherapeutin

Für Spenden:
Bank für Sozialwirtschaft,
IBAN: DE51 2512 05100 00749 1800
BIC: BFSWDE33HAN

Gedanken zur Integrativen Lerntherapie

allen, die mit uns zusammengearbeitet haben,   
den LehrerInnen, ÄrztInnen, KollegInnen aus  
anderen Beratungsstellen und den niedergelas-  
senen PsychotherapeutInnen

den Spendern

den Geldgebern des Landes Niedersachsen, der   
Landeshauptstadt Hannover und der Region Hannover

den freundlichen Menschen in den Behörden,  
die als SachbearbeiterInnen unsere Arbeit unter-  
stützt  haben 

den Mitgliedern des Bezirksrates Südstadt-Bult

unseren AnsprechpartnerInnen beim Paritäti-  
schen Niedersachsen und Hannover

und natürlich allen Ratsuchenden, die uns ihr  
Vertrauen geschenkt haben und denen wir mit 
unserer Begleitung eine Hilfe sein konnten.

80 %

20 %


